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39 fter Jahrgang. 
Snjerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an; 
125 Retemeyer's Centr.⸗Zigs.⸗ u. Annone.⸗Bürequ. 


Sonnabend, den 22. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erfäetti 
täglich Nachmittags 5 Ubt, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Mondt 10 Sgr. 


n Leipzig; Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

n Breslau: Louis Stangen's Annencen⸗Büreau. 

Fun Hamburg, Frankf. a. M., a Wien u. Baſel: 
f og ber. 


4 


Telegruphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, Freitag 21. Autuſt. 
Der Ausſchuß der Landes Verfammfung hat efnen 
Aufruf zur regen Betheiligung an der zum 13. Sep⸗ 
tember in Limburg a. d. Lahn zufammentretenden 
Landesverſammlung behufs Beſprechung und Beſchluß⸗ 
faſſung über die Zuſtände der Provinz etlaſſen. 
f London, Freitag 21. Auguſt. 
Geſtern fand bei Llandulas, einem Dorfe in Wales, 


ein gräßlicher Zuſammenſtoß des Perſonemzuges mit 
23 
Menſchen find bis zur Unkenntlichkeit verbrannt und 


einem mit Petroleum beladenen Zage ſtatt. 


eine große Zahl verwundet. 5 

— Neuere Telegramme über das Eiſenbahnunglück 
auf der Linie Chefter-Holyhead berichten, daß eine 
größere Anzahl von Paſſagieren, als die urſprünglich 

eldete, verwundet und der Heizer getödtet ſei. 
Gos Petroleum explodirte durch die Heizung der 
Locomotive. Die Herzogin von Abercorn und Lord 
George Hamilton, welche ſich in dem Perſonenzuge 
befanden, ſind gerektet. — Ueber vie Anzahl der 
Gerddteten ſtehen die Telegramme im Widerſpruche; 
die Angaben ſchwanken zwiſchen 10 und 29. — 
Der durch den Brand von Northumberlandhouſe ver⸗ 
urſachte Schaden wird auf 30,000 Pfd. Stecl. 
geſchätzt; man hofft, viele Kunſtſchätze noch reſtauriren 
zu können. — Lord Napier of Magvala iſt aus 
dem Lager von Chalons hierher zurückgekehrt. 

Kopenhagen, Freitag 21. Auguſt. f 

Der Etatsrath Levy und der Polizei-Jnſpektot Hertz 
find geſtern mit 23 Millionen Thalero, der Reſt⸗ 
Schuld der Herzogthümer, aus Berlin hier einge⸗ 
troffen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Depeſchen aus Wien, daß in Folge der 
des Orients die Waffenausſuhr 


drohenden Lage 
nach der Moldau, Walachei und Serbien von der 
öſterreichiſchen Regierung verboten ſei, haben die 
Börſen wieder einmal ängſtlich gemacht, ſo daß 
die Courſe merklich gewichen find; hält die Baiſſe 


noch ein paar Tage an, fo wird das Privatpublikum 


auch äugſtlich und die Furcht vor einem Kriege iſt 
wieder da. a 

Fragen wir uns nun, iſt die Furcht gerecht⸗ 
fertigt, ſo müſſen wir mit Nein antworten und 
„nur nicht äygſilich“ den Kriegs befürchtenden zurufen, 
ohne die bekannte Fabel des Hahns und des Regen⸗ 
wurms zu vergeſſen. 

Die Situation iſt durch nichts getrübt und eine 
durchaus friedliche. Nicht nur, daß die größeren 
Fürſten Europas augenblicklich zur Erholung und 
Kur außer ihren Reſidenzen weilen (der Kaiſer von 
Rußland in Kiſſingen, die Königin von England in 
der Schweiz, König Wilhelm in den rheiniſchen 
Bädern, der Kaiſer von Oeſterreich in Baiern, der 
Kaifer von Frankreich bisher in Plombleètes, jetzt 
mit der Abſicht, nach Biarritz bald zu reiſen); auch 
die meiſten auswärtigen Miniſter ſind nicht in den 
Hauptſtädten auweſend, wie Beuſt, Stanley, Bis⸗ 
marck, und die anderen beabſichtigen, ebenſo viele 
Geſandte, jetzt noch Reiſen anzutreten. Ueberhaupt 
ſuchte förmlich jeder Hof ſeine friedlichen Tendenzen 
dem andern klar und deutlich zu machen, daß nur 
ja keinem die Abſicht untergeſchoben werden könne, 
einen Krieg provociren zu wollen. 

Und es iſt auch faktiſch jo. Niemand will den 
Krieg, auch nicht der franzöſiſche Kaiſer, von dem 
man dies zuerſt nur glaubte, aber Jeder iſt gerüſtet, 


enn nder Krieg doch ausbrechen ſollte, Dadurch 


aber: weil Jeder gerüſtet iſt und Keiner dem Andern 
zuvor konnen kann, entſteht eben kein Krieg. 

So if die Lage und wird wohl bis zum ein» 
fügen Friedenstongreſſe, wo alle Mächte den status 
quo anerkennen und eine allgemeine Entwaffnung be⸗ 
schließen, fo bleiben. — Eine gefährlich ausſehende, 
aber keineswegs kriegeriſche Situation. — 

Der Cardinal Antonellf in Rom hat einen 


römiſchen Prieſter mit einer ſpeciellen Miſſion nach 


Deutſchland geſendet, um die religiöfe Bewegung, 
welche ſich ſeit Kurzem in dieſem Lande, namentlich 
innerhalb der proteſtantiſchen Kirche in Berlin fund» 
gegeben, zu ſtudiren, und zwar in der Voraus ſetzung, 
daß eine Annäherung der proteſtantiſchen Kirche 
Deutſchlands an die römiſch⸗katholiſche Kirche mit 
einigen Ausſichten auf Erſolg verſucht werden könnte. 
Es iſt doch intereſſant, in wie grobem Irrihum 


auch kluge Cardinäle befangen fein können. — 


Das Münchener ſociale Leben iſt zur Zeit an 
einer beſonders ihm ſpecifiſchen Seite einigermaßen 
erregt. Sei es aus Urſache der anhaltenden Hitze 
oder ſonſt welcher Veranlaſſung, es ſind die dort 
zum Aus ſchank kommenden Biere der Mehrzahl nach 
taum mehr zu genießen und jedenfalls der Geſund⸗ 
beit kaum ſehr zuträglich. Das Publikum und die 
Localpreſſe murren darüber ſehr vernehmlich und, 


wie gewöhnlich, ruft man die liebe Polizei zu Hülfe. 
| Diefe aber ſagt, ſie thue ihre Schuldigkeit, fie halte 


zahlreiche Viſitationen, aber fie könne nach den neuen 
Geſetzen nur da einſchreiten, wo ſie gefälſchtes oder 
geſundheitswidriges Getränk antreffe; in den Fällen 
aber, da fie ſolches mit Beſchlag belegt, hätten die 
Chemiker und Aerzte ihr ſtets Unrecht gegeben. Im 
Uebrigen ſei Qualität und Preis des Bieres frei⸗ 
gegeben und ausschließlich der Beurtheilung der Con» 
ſumenten Überlaſſen. Damit wären alſo dieſe ledig ⸗ 
lich auf den paſſiven Widerſtand gegen die Brauer, 
d. he auf den Genuß eines anderen Getränks ver⸗ 
wieſen — eine Folgerung, welche in Baiern, vor- 
nehmlich in München, nicht ſo leicht praktiſch zu machen 
iſt. Dennoch iſt dieſe ſehr brennende Frage fo: ger 
lagert, daß es für manche Weinbeſitzer eine kaum 
fehlſchlagende Speculatſon wäre, den Ueberfluß ihrer 
vollen Keller, welche zum Herbſt doch zu eng werden 
dürften, recht bald dorthin zu entleeren und Baiern 
über die gegenwärtige Biercalamität hinüberzuhelfen. — 

Von der preußiſch⸗ zuffifch » polnifchen Grenze 
theilt man zur . der Zuſtände im 
benachbarten ruſſiſchen Polen uns ‚folgende „un⸗ 
glaublich klingende und dennoch verbürgte Thatſachen“ 
mit: Vor Kurzem bat ſich ein aus dem preußiſchen 
Schleſien gebürtiger Bäckermeiſter in Kaliſch meder 
gelöffen, den feine Familienverbindungen öfters nach 
Preußen zurückführen und der bei feiner Anweſeg⸗ 
heit vor Kurzem mittheilte, wie der Gouverneur 
ſämmtlichen Bäckern befohlen habe, das Weſßbrod 
größer und doch zu demſelben Preiſe wie bieher zu 
backen. Da fie dies, ohne mit Nachtheil zu arbeiten, 
nicht konnten, fo erklärten fie, lieber gar nicht backen 
zu wollen; das wutde natürlich nicht angenommen 
und fie vielmehr gezwungen, zu backen; bei welchem 
Meiſter man aber das Weißbrod nicht gut genug 
fand, der würde ſofort auf 3 Tage eingeſteckt. Drei 
Tage Einſperrung iſt überhaupt eite vort ſehr ber 
liebte Manier, und es giebt keinen noch fo ange 
ſeyeuen Bürger im benachbarten ruſſiſchen Polen, der 
vor dieſer Auszeichnung auch nur einen Augenblick 
ſicher wäre, fo daß dort kaum ein Drittel ſich rüh⸗ 


Haaſenſtein & 
men kann, noch nicht in dieſer Weiſe begnadigt wor⸗ 
den zu fein. — Ualäugſt begiebt ſich ein ruſſiſcher 
Uaterthan in Kaliſch auf bie Poſt und belegt dort eigen 
Platz, wobei er als Zahlung eine 25. Rubeltiode 
übergiebt, auf welche ihm von dem Kaiserlichen Poſt⸗ 
beamten einige 5: Rubelſcheine herausgegeben wurden. 
Mit einer dieſer Noten will er darauf in einer Con⸗ 
ditorei feine Zeche bezahlen, dieſelbe wird aber von 
einem zufällig an weſenden Polizei⸗Beamten für falſch 
erklätt und er ohne Weiteres eivgeſteckt. Seine 
Verſicherung, daß er die in Rede ſtehende Nole auf 
der Kaiſerlichen Poſt erhalten, wird gar nicht beachtet, 
und er bat vom Februar an bis vor Kurzem ge⸗ 
fangen geſeſſen und iſt erſt freigelaſſen worden, nach⸗ 


dem von Petersburg ber der Beſcheid gekommen, daß 


die Note richtig ſei. Natürlich hat man das übrige 
ebenfalls richtige Geld ihm bei feiner Verhaftung 
abgenommen, und was einmal in den Händen der 
ruſſiſchen Behörden iſt, davon iſt ſelbſtverſtändlich 
niemals etwas wieder zu erlangen. — Die Juden 
in einet benachbarten Stadt überreichten dem neuen 
Kreishauptmann, der ungefähr dieſelbe Stellung be⸗ 
kleidet, die bei uns ein Landrath einnimmt, um ſich 
veſſen Wohlwollen zu erwerben, ein Geſchenk von 
1000 Silberrubeln. Was geſchah? Der neue Kreis- 
hauptmann, in der richtigen Vorausſetzung, daß da, 
wo man 1000 Rubel zu verſchenken habe, auch noch 
mehr zu finden’ fein müſſe, legte der Judenſchaft des 
Städtchens eine binnen 8 Tagen zu zahlende Contri⸗ 
kution von 2000 Silberrubeln auf, die natürlich in 
ſeine Taſche floſſen. — 


Die Nachrichten über die Zuſtände in Litthauen 


lauten auch überaus ungünſtig. Zu der Erntecalamität, 
die das ganze Land mit einer allgemeinen Hungers 
noth bedroht, hat ſich feit Wochen die Sibitiſche 
Reuderpeſt geſellf, die ſchon bis jetzt in mehreren 
Gouvernements unter dem Rindvieh wie unter den 
Pferden große Verheerungen angerichtet hat und bei 
dem Mangel an ſanitötspolizeilſchen Votſichtsmaß⸗ 
regeln immet weitere Verbreitung gewinnt. Beide 
Kalamitäten witten zuſammen, um die Fundamente 
der Landwirthſchaft auf lange Zeit völlig zu unter⸗ 
graben. Die polnifihen Guts beſitzer hatten erwartet, 
daß die Regierung ihnen aus Rückſicht auf den 
herrſchenden Nothſtand die auch in dieſem Jahre auf⸗ 
zubringende, nahe an 2 Mill. S. R. betragende außer ⸗ 
ordentliche Contribution, wenn auch nicht ganz, fo 
doch zum Theil erlaſſen würde, doch fie ſehen ſich 
in dieſer wohl gerechtfertigten Etwartung bitter ge⸗ 
täuſcht, indem vie röckſtändigen Betröge dieſer ſoge⸗ 
nannten Revolutfoneſteuer ungeachtet aller Vor⸗ 
ſtellungen mit unnächſichtlicher Strenge exekativiſch 
beigeftieben werden. Man darf ſich unter ſolchen 
Umſtänden nicht wundern, daß unter der polniſchen 
Bevölkerung eine tiefe Mißſttmmung immer mehr 
Platz greift, die ſich zwar nicht durch offene Auf 
lehnung gegen die Behörden kundgiebt, die aber die 
Gemüther mit bitterm Haß gegen die Ruſſen und 
die allen Wohlſtand vernichtende Ruſſiſche Hetrſchaft 
erfüllt. Sehr viel tragen zur Erzeugung und Ver⸗ 
ſtärkung dieſer Mißſtimmung auch das Verbot der 
Polniſchen Sprache und die Gewaltmaßregein bei, 
die noch immer zum Zweck der Bekehrung Römiſcher 
Katholiken zum orthodoxen Glauben in Anwendung 
gebracht werden. Noch unlängft wurden 40 Land⸗ 
leute aus dem Gouvernement Minsk, die dem gegen 
ſie in Anwendung gebrachten Bekehrungsverſuche hart⸗ 
näckigen Widerſtand entgepengefegt batten, zur Strafe 
dafür nach Sibirien deportirt, um ſich dort dauernd 
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anzuftebeln. 


nicht befeitigt iſt. — 


Die Hundstage find noch von der erſten Revo⸗ 
lution her für Paris von verhängnißvoller Bedeu- 
tung, und nun gar bei der tropiſchen Hitze dieſes 
Jahres war man für den Napoleonstag nicht ohne 
Beſorgniß, wie die in Bereitſchaft gehaltenen Bat⸗ 
terien und die an mehrere Infanterie-Megimenter ver⸗ 
Aber die Fran⸗ 
zoſen ſind unberechenbar, ſie können ebenſo gut im 
kalten Februar Revolution machen, wie ſie im heißen 
Die Feier des Napoleond« 
tages iſt in der größten Ruhe und Ordnung vor 
ſich gegangen, ja ſie hat auch nicht einmal den po⸗ 
litiſchen Wetterpropheten Gelegenheit gegeben, von 
einer „ſchwülen Stille“ vor dem Gewitter zu ſpre⸗ 
Vorläufig kann 
bleibt 
Paris ruhig, ſo lange die Arbeiterklaſſe noch nicht 
den hungernden Magen mit revolutionären Ideen 
Die Arbeiter hat die Regierung aber noch 
immer auf ihrer Seite, da ſte ſie zu beſchäftigen 
verſteht und durch den Umbau der Hauptſtadt fie 
reichlich für die Herſtellung der Schlachtbank be⸗ 


theilten ſcharfen Patronen beweiſen. 
Auguſt ſie nicht machen. 
chen, denn auch das wäre unrichtig. 
man wohl mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, 


füllt. 


zahlt, auf der ſie niederkartätſcht werden ſollen, 
wenn ſie einmal ſich nicht mehr ſo botmäßig zeigen 
werden. 


Trotz alledem fühlt der neue Cäſar ſich ſehr un⸗ 
behaglich; fürchtet er vielleicht auch keinen Brutus, 
ſo ſchwebt ihm doch das Schickſal ſeines Oheims als 
Sollte er etwas von dem 
empfinden, was gewöhnliche Sterbliche Gewiſſens⸗ 
biſſe nennen? Jedenfalls ſcheint der Tyrann Dio⸗ 
nyſtue, als er das Schwert über dem Haupte des 
Damokles aufhing, ſich wohler befunden zu haben, als 
nach der Bedeutung zu ſchließen, die Napoleon ſelbſt 


drohendes Geſpenſt vor. 


einer Schülerdemonſtration beilegt, er, der Mann des 
zweiten Decembers. 


und Collegien in der Sarbonne, an der man takt⸗ 


loſer Weiſe den jungen Napoleon als Schüler, aber 
mit dem Großecordon der Ehrenlegion geſchmückt, hatte 


Theil nehmen laſſen, alle Schüler in einen Beifalls⸗ 


ſturm ausgebrochen ſeien, als der junge Cavaignae, 
der Sohn des Präſidenten der von Louis Napoleon 
dagegen 


geſtürzten Republik, einen Preis erhielt, 
hätten fie laut geziſcht, als man pflichtſchuldigſt den 
jungen Prinzen habe leben laſſen. Die Beſtürzung 
des Miniſters Duruy, des Generals Froſſard, des 
Marſchalls Canrobert und des Profeſſors Noel, als 
die geräuſchvollen Kundgebungen zu Ehren des Na⸗ 
mens Cavaignac losbrachen, war fo. groß, daß ſie 
den Schülern nicht entging. Dem Kaiſerlichen Prin- 
zen traten die Thränen in die Augen, als er das 
wilde Geſchrei vernahm und die Verlegenheit ſeiner 
Umgebung bemerkte. „Warum dieſes Geſchrei?“ 
fragte er den neben ihm ſitzenden Miniſter des öffent⸗ 
lichen Unterrichts. „Bleiben fie kaltblütig, Mon⸗ 
ſigneur“, flüſterte der Miniſter dem fürſtlichen 
Knaben zu. Es war aber zu ſehen, daß der kleine 
Prinz ſeiner Aufregung nicht Herr werden konnte 
und an allen Gliedern zitterte; doch gelang es ihm, 
ſeine Thränen zurückzuhalten. Kaum aber war er 
aus dem Saale und dem Haufen entrückt, im Wagen 
unter den Hofleuten, ſo brach das Kind in Thränen 
aus. Noch heftiger weinte der Prinz, als er im 
Schloſſe von Fontainebleau ſich dem Kaiſer und der 
Kaiſerin in die Arme warf. Herr Pietri, der Polizei⸗ 
Präfect, kam eilig nach Paris, um ſich über die 
Einzelnheiten der Vorfälle zu unterrichten und man- 
cherlei Verfügungen zu treffen. Kaum jedoch war 
er mit dieſen Geſchäften fertig geworden, als er den 
Weg nach Fontainebleau einſchlug; der Polizei-Vor⸗ 
ſteher fand den Kaiſer ſo niedergeſchlagen, wie er 
ihn vorher noch nie geſehen hatte. Er erbot ſich, 
alles Mögliche zu thun, um die Ordnung herzuſtel⸗ 
len und zu ſichern, um den Geiſt der Widerſpenſtig⸗ 
keit in der Bevölkerung und in den Schulen nieder: 
zudrücken; allein es heißt, Napoleon wäre von den 
Ausdrücken der Ergebenheit ungerührt geblieben und 
hätte das erſchütternde Wort geſagt: Sie können nichts 
ausrichten, die Zukunft iſt gegen uns. 

Wir bezweifeln die Wahrheit dieſer Mittheilung; 
Despoten pflegen ſich nicht um die Zukunft zu küm⸗ 
mern. Sollte ſie aber wahr ſein, ſo kann man 
darin wohl das Herannahen der unerbittlichen Ne- 
meſis erkennen; oder ſind die Geiſter der am zweiten 
December Gemordeten nicht geſühnt, wenn der Mann, 
deſſen Treubruch ſie zum Opfer fielen, jetzt ſchon vor 
den Schuljungen zittert? — 


Eine dritte ſchwere Calamität, die ſchon 
ſeit dem verfloſſenen Winter auf Litthauen laſtet, iſt 
die durch zahlreiche Diebes⸗ und Räuberbanden be⸗ 
wirkte Unſicherheit der Perſon und des Eigenthums, 
die trotz aller kriegsgerichtlichen Strenge noch immer 


Die Zeitungen berichten, daß 
bei der feierlichen Preisvertheilung an die Lyceen 


folge 


Hinblick auf die Neutralität, welche das Grund⸗ 
allen Umſtänden ablehnen werde. — 

Die in England neuerdings von wahlbegierigen 
Frauen aufgeworfene Frage, ob das ſchöne Geſchlecht, 
wenn es ſonſt die erforderlichen Bedingungen erfüllt, 


Revifion der Wahlliſten entſchieden werden. 


eines dortigen Geiſtlichen nun die Erklarung gegeben, 


Advocaten ab, wer auf derſelben ſtehen bleibe. — 


Die Raubanfälle auf offener Straße haben in 


den letzten Wochen die Polizeigerichte der engliſchen 
Hauptſtadt außergewöhnlich ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Nahezu 2 Dutzend folder Anfälle wur⸗ 
den ſeit dem Anfange voriger Woche begangen, und 
jetzt wird faſt täglich von 2 —3 Anzeige gemacht, 
an einem Tage waren ihrer ſogar 5. Dieſe Ver- 


brechen, die nicht ſelten an hellem Tage und in be⸗ 


lebten Quartieren verübt wurden, find faft alle von 
derſelben Art. 
auf einen argloſen Spaziergänger, eine ſchwache 
Frau, auch wohl auf 2 Perſonen zugleich los, ver ⸗ 
ſetzen ihnen einen betäubenden Schlag und machen 
ſich mit Geld, Uhr und Kette davon, und zwar in 
den meiſten Fällen gelingt dies, ehe das arme Opfer 
Hülfe rufen oder den Räubern nacheilen kann. 
Einige bezügliche Verhaftungen ſind allerdings vor⸗ 
gekommen, und es iſt erfreulich zu ſehen, daß die 
Angeklagten vor das Schwurgericht verwieſen wurden. 
Die Richter werden gewiß das Ihrige thun, um 
durch eine ſtrenge Beſtrafung dieſe Art des Ber- 
brechens zu unterdrücken. — 

Ein amerikaniſches Journal ſchreibt, daß der 
letzte Winter in den Polarmeeren ein ſo milder war, 
wie er ſchon ſeit 25 Jahren nicht dageweſen, und 
daß die Eingeborenen dieſer Meere alle ihre winter 
lichen Fleiſchvorräthe, welche in der Regel durch Ein⸗ 
frieren verwahrt werden, eingebüßt haben. Es wird 
als wahrſcheinlich angenommen, daß die Wallfiſch⸗ 
fahrer, in Folge der Milde des letzten Winters, im 
Stande ſein dürften, während des Sommers weiter 
wie im vorigen Jahre in das Polarmeer hineinzu⸗ 
dringen. — 

Briefe aus Indien ſtimmen darüber überein, daß 
es ſelten in dem großen Reiche fo ſtill geweſen ſei. 
Außer einigen Händeln mit den Eingeborenen und 
einer Ueberſchwemmung, die 1000 Menſchen das Leben 
koſtete, gab es keinen Gegen ſtand von allgemeinem 
Intereſſe. Jun Ermangelung von etwas Beſſerem 
greift man zu der Erörterung der hochkirchlichen Bewer 
gung, die unter dem tropiſchen Himmel noch üppigere 
Blüthen treibt als daheim. Der Biſchof von Kalkutta 
iſt fern im Pendſchab auf einer Hirtenreiſe, und ſein 
Klerus hat die Gelegenheit wahrgenommen, in ſeiner 
Cathedrale den katholiſchen Beichtſtuhl aufzurichten, 
zur Freude theilweiſe und theilweiſe zum großen 
Aergerniß der Gläubigen, die, in zwei feindliche 
Lager geſpalten, einander gegenſeitig der Ketzerei 
beſchuldigen. — 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Auguſt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hält die Behaup⸗ 
tung mit großem Nachdruck aufrecht, daß General 
Vogel v. Falckenſtein wegen der Geſundheit ſeiner 
Gattin, die das Klima in Königsberg nicht habe ver⸗ 
tragen können und jetzt ſchwer krank in Dolzig dar⸗ 
niederliegt, das Commando über das erſte Armee ⸗ 
corps aufgegeben habe. Daß General v. Manteuffel, 
welcher ein Jahr aus Geſundheitsrückſichten inactiv 
geweſen, ſein Nachfolger ſei, wäre lediglich Zufall. 

— Der Nachfolger des verſtorbenen Kanzlers 
v. Zander, Herr Präſident v. Goßler aus Inſterburg, 
als Chef des oſtpreußiſchen Tribunals, iſt zugleich mit 
der interimiſtiſchen Vertretung des Kanzleramtes des 
Königreichs Preußen betraut worden. 

— Diejenigen Mannſchaften der Armee, welche 


während des Kriegsjahres 1866 in dem Zeitraume Knecht Dombrowski hat übrigens gegen 


Ueber die Beziehungen Frankreichs zur Schweiz 
liegt heute eine Mittheilung aus Bern vor, der zu⸗ 
der Bundesrat einem feiner diplomatiſchen 
Agenten im Auslande auf deſſen Anfrage, welche 
Stellung die Schweiz im Falle eines Krieges zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland einzunehmen gedächte, die 
oſſtzielle Ecklärung habe zugehen laſſen, daß die 
franzöſiſche Regierung bis jetzt noch keine Schritte 
weder wegen einer commerciellen noch militäriſchen 
Alliance bei der Schweiz gethan habe, und daß der 
Bundesrath, falls jemals ihm ein folder Antrag 
von dieſer Seite geſtellt werden ſollte, denſelben im 


princip der ſchweizeriſchen Staatspolitik ſei, unter 


zur Wahl berechtigt ſei, wird erſt bei der weiteren 
In 
Mancheſter hatten ſich über 1100 weibliche Wähler 
gemeldet und Mr. Disraeli hat auf eine Anfrage 


es hänge lediglich von den die Liſten revidirenden 


Ein, zwei oder mehr Kerle kommen 


ſollen dem Vernehmen nach gleichzeitig mit den 
Reſerven zum Herbſte entlaſſen werden. 

— Nachdem den Directoren, Lehrern und Beamte 
der höheren Staats- Unterrichtsanſtalten die früher 9 
den allgemeinen Cioilpenſtonsfonds zu entrichtende 5 
einmaligen und laufenden Penſtonsbeiträge definit ö 
erlaſſen worden find, fol die Entlaſtung auch 150 
Directoren, Lehrer und Beamten an allen 7 
naflen, Progymnaſten, Schullehrer ⸗Seminarien, Tau 5 
ſtummen⸗ und Blinden-Anftalten, Kunſt-, Real- un 
höheren Bürgerſchulen von der Verpflichtung der 
Zahlung derartiger Beiträge herbeigeführt werden. 
Für den Wegfall dieſer Einnahmen wird jedoch ” 
betreffenden Anſtalten reſp. Fonds ein Erſatz au 
Staatsmitteln nicht gewährt. Demgemäß ſoll da 
hier in Betracht kommende Penſtonsweſen neu ger” 
gelt werden. a 1595 8 8 

— Heute fand im Gymnaſtum die mündliche 
Abiturienten « Prüfung ſtatt. Von den 11 jungen 
Leuten, welche die ſchriftlichen Arbeiten früher gem acht 
hatten, wurden 5 auf den Vorſchlag der Lehrer von 
der mündlichen Prüfung wegen genügender ſchriftlichet 
Arbeiten ganz dispenſirt; von den 6 andern erhielten 
noch 4 (zuſammen 9) das Zeugniß der Reife. 

— Da am Montag bereits die Polizeiverordnung 
in Kraft treten ſollte, welche das Lagern von Petroleum 
innerhalb der Stadt zu regeln hat, ſo nahmen die 
Herren Damme und Roſenſtein zuvor Einſicht von 
dem bezüglichen Entwurf. Die Genannten ſind der An’ 
ſicht, daß der Handel zu ſtark darunter leidet, wenn dem 
Inhalt der Verordnung gemäß höchſtens 2 Fäſſer Petro. 
leum von jedem Verkäufer auf Lager gehalten werden 
dürfen; es müßte die Verordnung ſich mindeftens au 
4 Fäſſer erſtrecken, denn der Verbrauch entſpreche nicht 
dem Lagerquanium und ein permanenter Transport von 
dem Petroleumlagerplatz des Herrn Wirthſchaft in 
Neufahrwaſſer vertheuere das Material zu bedeutend. 
Es empfehle ſich daher, daß noch außerdem ein kleines 
Petroleumlager auf dem Blethof verbleibe. Außerdem 
etſcheint die Beſtimmung bezüglich der Lagerräume in 
den Häuſern der Verkäufer zu ſcharf, indem nur wenige 
ſtädtiſche Grundſtücke gewölbte Kellerräume zum aus⸗ 
ſchließlichen Aufbewahrungsort für Petroleum beſitzen⸗ 
Um dieſen kaufmänniſchen Proteſten Rechnung zu tragen, 
hat das Königl. Polizei⸗Präſidium vor Emanirung der 
Verordnung das Aelteſten-Collegium aufgefordert, die 
erhobenen Bedenken zu prüfen, und letzteres hatte 
wiederum geſtern die Kaufleute hieſiget Stadt, welche 
mit Petroleum Handel treiben, behufs Aeußerung ihrer 
Wünſche zu einer Conferenz geladen. Die Gonferenz 
war von etwa 10 Bethetligten beſucht, und ſchloſſen ſich 
dieſelben im Weſentlichen den Ausfübrungen der Herren 
Damme und Roſenſtein an, indem von ſelbigen noch 
eltend gemacht wurde, daß zwar die Einrichtung des 
agerplatzes in Neufahrwaſſer höchſt zweckmäßig und 
praktiſch fei, aber ſelbſt dann, wenn die Direction der 
Oſtbahn den beantragten Schienenweg zum Etabliſſement 
legen läßt, doch dadurch noch nicht die Garantie geboten 
ſei, daß dieſelbe eine Ausnahmebeſtimmung bezüglich der 
Transporttermine treffen wird. Es iſt bekanntlich auf 
der Oſtbahn Beſtimmung, daß Petroleum nur mit am 
Montag und Sonnabend jeder Woche abzulaſſenden 
Chemikalien-Transporten befördert werden darf. Ein 
öffentlicher Lagerplatz in der Stadt ſei mithin ein un⸗ 
bedingtes Erforderniß. 

— Nachfolgenden Navigations » Schülern unſeres 
Stadikreiſes iſt nach abſolvirter Prüfung das Befä⸗ 
higungszeugniß als Steuerleute I. Klaſſe ertheilt 
worden: J. Ströſſenreiter, L. Huſen, G. Toma⸗ 
ſcheweki aus Danzig, E. Erdmann, C. Kopſch, 
F. Kamke aus Neufahrwafler und J. Pawlowski 
aus Strohdeich. 

— Am nächſten Donnerſtag wird im Walde zu 
Heubude ein Miſſtonsfeſt begangen werben, 

— Das zuletzt von der J. Klawitter'ſchen Werft 
vom Stapel gelaſſene 29ſte Schiff der Linck' ſchen Rhe⸗ 
derei, St. Paulus, iſt bereits aufgetakelt und wird 
in dieſen Tagen auf London befrachtet werden. 


— Bezüglich des Brandes in Zigankenberg haben 
wir noch folgendes nachzutragen: Die Gebäude incl. 
lebenden und todten Javenkars ſowie Erntevorräthe 
find von dem Beſitzer Hrn. Wicht bereits vor 
7 Jahren bei der Magdeburger Geſellſchaft ſehr 
mäßig verſichert worden und die ſeit jener Zeit ein⸗ 
getretenen Wirthſchaftsverbeſſerungen ſowie der durch 
Pachtländereien erhöhte Einſchnitt aber unberück⸗ 
ſichtigt geblieben, fo daß Hrn. W. aus dem Brand⸗ 
unglück ein bedeutender Schaden erwächſt, zumal 
während des Brandes ſich eine Maſſe Freibeuter ein⸗ 
gefunden hatte, welche Uhren, Wäſche ꝛc. unter der 
Rubr. Rettung verſchwinden ließen. An Vieh ſind 
19 Schafe, 5 Schweine und einige Stück Jungvieh 
verbrannt, deren Fleiſchreſte von armen Leuten geſtern 
emſig aus dem Schutt hervorgeſucht wurden. In 
der Brandnacht wurde ein Arbeiter aus Schidlitz für 
Aepfeldiebſtahl hart beſtraft; derſelbe hatte ſich der⸗ 
geſtalt beladen, daß er beim Herunterklettern vom 
Baum zur Erde fiel und ſich ein Bein brach. 


— Der als muthmaßlicher Brandſtifter verhaftete 
Herrn 


vom 1. April bis 1. October zur Einſtellung kamen, Polizeiraſh Sch woch das Geſtändniß abgelegt, bereits 


am 15. Januar v. J. feinen ehemaligen Deeds ede 
Eigenthümer Voff in Ohra, durch Brandſtiſtung 
geſchädigt zu haben, wenngleich er damals die That 


geleugnet und von dem Schwurgericht wegen Beweis 


mangels freigeſprochen worden iſt. Es ſcheint faſt, 
als ob dem D. die Geſetzeskenntniß innewohnt, daß 
er für dieſes rückliegende Verbrechen nachträglich nicht 
mehr beſtraft werden kann, weil ihm das freiſprechende 
Urtheil zur Seite ſteht. 

— Heute früh zog ein leichtes Gewitter hier vor⸗ 
über und brachte endlich auch den ſeit mehreren 
Wochen erſehnten Regen, der freilich nur kurze Zeit 
anhielt, aber dennoch auf die verdorrende Pflanzen⸗ 
welt ſchon erfriſchend eingewirkt hat. Hoffentlich 
werden länger andauernde Regenſchauer nun folgen 
und der Waſſernoth Abhülfe bringen. 

— Bei der jetzigen großen Hitze thut man gut, 
wo es nicht durch die Poſtvorſchriften geboten iſt, 
ſeine Briefe nicht mit Siegellack zu ſchließen; dieſer, 
namentlich die beſſeren Sorten, ſchmilzt, und es iſt 
vorgekommen, daß mehrere dergleichen Briefe ſelbſt 
in der Mappe des Briefträgers zuſammengeklebt und 
bei der Trennung von einander verletzt find. Gummi 
oder Oblate empfehlen ſich beſſer für dieſe Tem 
peratur. 

— Obgleich diejenigen Obſtſorten — welche von 
den Obſthändlern ſonſt zur Verſendung nach Peters⸗ 
burg geſucht und theuer bezahlt werden — ſchon 
jetzt die erforderliche Reife haben, um verpackt werden 
zu können, ſo regt ſich die Begehr darnach noch nicht 
im Geringſten. Die andauernde Hitze giebt nämlich 
der Befürchtung Raum, daß das Obſt auf dem 

transport verderben könne, und ſomit treffen die 
Petersburgfahrer noch keine Vorbereitungen für ihren 
Handel, ſondern wollen abwarten, ob in der nächſten 
Zeit kühles Wetter eintritt, event. ſie lieber kein Geſchäft 
machen, als das Riſiko, Alles zu verlieren, über⸗ 
nehmen. A 

— Geftern Abend 6 Uhr 30 Minuten entſtand auf 
dem Fleiſcher Khee’ihen Grundſtücke, Peterſiltengaſſe 
Nro. 12, blinder Feuerlärm; Rauch von einer im Parterre 
befindlichen und etwas ſchadhaft gewordenen Feuerungs⸗ 
anlage berrührend, gab Veranlaſſung zum Ausrücken der 
Feuerwehr. — Kurze Zeit darauf, 7 Uhr 15 Minuten, 
wurde die Feuerwehr abermals, und zwar nach Aliſchott⸗ 
land alarmirt. — Daſelbſt brannten die Küche und der 
Dachſtubhl des dem Zimmermann Eiſenblätter ge 
örigen, vollſtändig aus Holz erbauten Wohnhauſes. — 

ank der Schnelligkeit der Feuerwehr wurde das Feuer 
auf ſeinen eigenen Heerd beſchränkt. Wie wir erfahren, 

dem E. nicht geſtattet worden, ein feſtes Wohnhaus 
auf ſeiner kleinen Landparzelle zu errichten, und hatte 
rſelbe ſich daher ein ſtallartiges Häuschen unter Papp- 
ach gebaut, welches während! des Brandes wie eine 
rne überall den Lichtſchein durchließ und unter den 
lechzenden Flammen wie ein Kartenbaus zuſammenfiel. 

— Der Mühlenbeſitzer Thymian aus Nie lau, 
welcher geſtern Abend geſund und munter mit ſeinem 
Einſpänner ohne Kutſcher und ganz allein im Wag en 
Zoppot zur Rückfahrt nach ſeinem Wohnorte verließ, 
ſank plötzlich, eine kurze Strecke hinter dem Abfahrts⸗ 
orte, bewußtlos zuſammen. Der in der Nähe woh⸗ 
nende Lehrer Müller war Augenzeuge des Vorfalles 
und beeilte ſich zunächſt, dem Erkrankten Beiſtand zu 
leiſten. Gleich darauf kam Ihre Durchlaucht die 
Prinzeſſin von Hohenzollern auf einer Spa⸗ 
dierfahrt in ihrer Equipage der Unglücksſtätte vor⸗ 
Über, In der menſchenfreundlichſten Weiſe erkundigte 
ſich die hohe Dame nach dem Vorfalle,, reichte ihr 

lacon und verließ ſogleich ihren Wagen, um ihn 
ſchleunigſt nach dem Dr. Bentzler in Zoppot zu 
enden, der auch in kürzeſter Zeit erſchien, eine Ader 
ſchlug und ſonſtige, leider vergebliche Wiederbelebungs⸗ 
derſuche anſtellte. Der kräftige Mann im beſten Alter 
mußte der Gattin als Leiche heimgebracht werden. 

Königsberg. In dieſen Tagen entſtand hier 
und verbreitete ſich raſch das Gerücht, die Cholera 
ei ausgebrochen, auch ein hieſiger Reſtaurateur wer 
nige Stunden nach feiner Erkrankung bereits der 
ankheit erlegen. Natürlich erregte dieſer angebliche 
Todesfall große Beſorgniß. Indeſſen die Geſchichte 
am wieder einmal darauf hinaus, daß die Wäſcherin 
eigentlich ein Unteroffizier geweſen. Der betreffende 
eſtaurateur, ein ſehr wohlbeleibter Mann, hatte, um 
85 abzukühlen, an einem Vormittage 22 Flaſchen 
b elterwaſſer vom Eiſe getrunken und ſich dadurch 
mne allerdings gefährliche Magenerkältung zugezogen. 
200 den Rath ſeines Arztes ſetzte er aber auf jene 
2 noch eine Flaſche Champagner, und war gerettet. 
er Mann iſt denn auch nicht geſtorben, befindet 
vielmehr wieder ganz wohl; trinkt aber nicht 
Recht 22 Flaſchen Selterwaſſer dom Eis an einem 
ormittage. 
Stettin, 21. Auguſt. Heute Morgen kurz 
ber 6% Uhr, als der Berliner Zug zur Abfahrt 
. ſtand und auf dem Perron ſich eine ziemlich 
eutende Anzahl von Perſonen bewegte, welche 


dor 


abreiſende Angehörige begleitet hatten und ſich nun 
von ihnen verabſchiedeten, da ſtürzte plötzlich von 
dem Geſimſe der Perronbedachung in einer Länge 
von mindeſtens 80 Fuß ein ſtarker Balken nieder 
und ſchmetterte die Menſchen mit ſich zu Boden, 
welche in feinem Bereiche ſtanden. Ein Maſchinen⸗ 
ſchmierer verlor das Leben auf der Stelle, zwei 
Damen, welche eine Verwandte zur Bahn gebracht 
batten, find fo ſchwer verwundet, daß der Arzt den 
Transport aus dem Empfangsgebäude, wohin die⸗ 
ſelben einſtweilen gebracht find, nach der Stadt nicht 
zugeben will. Leichtere Verletzungen haben noch eine 
ganze Anzahl Perſonen davongetragen, und es iſt 


ein halbes Wunder, daß die Zahl der Schwerver⸗ 


letzten nicht größer iſt. Die in Folge deſſen ent⸗ 


ſtehende Scene wird von Augenzeugen als entjeglich | 
Die Paſſagiere des Zuges ſtürzten aus 


geſchildert. 
den Waggons, die leichter Verwundeten ſchrieen laut 
vor Schreck und Schmerz; es entſtand ein wirres 
Gedränge, man glaubte ja die Gefahr noch nicht ber 
endet und der Anblick der unter den Trümmern her⸗ 
vordringenden Blutlache ſteigerte beſonders bei dem 
weiblichen Theile des Publikums das Entſetzen auf 
den höchſten Grad. N 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Die unverehel. Caroline Demski aus Trutenau 
hat in Gemeinſchaft mit der ſeparirten Roſalie Krüger 
von bier aus der Marktbude des Schuhmachers Römer 
aus Marienburg. Schuhe geſtohlen. Sie haben den 
Diebſtahl auf Abrede und derartig ausgeführt, daß, 
während die Krüger ſich als Käuferin gerirte und Schuhe 
beſah, die Demski ihr ſolche heimlich abnahm und unter 
ihrem Tuch verſteckte. Die Demski ift geſtändig und er⸗ 
bielt 1 Monat Gefängniß und Chrverluft. Die Krüger 
konnte nicht verhandelt werden, weil fie krank ift. 

2) Der Knabe Alb. Naroſinskl aus Kl. Tuchem 
bat in der Nacht vom 6. zum 7. Auguſt dem Handels⸗ 
mann Dietz von Itzehoe aus deſſen Marktbude auf dem 
Leegenthor 3 filberne Uhren, 2 Albums und 1 Porter 
monnaie geſtohlen. Er hat die Bude zum Zwecke des 
Diebſtahls betreten können, obgleich Dietz einen befon- 


dern Wächter vor ſeine Bude geſtellt hatte, der indeß 


eingeſchlafen war. Naxoſinski verſchenkte eine Uhr an 
einen Knaben, die andern beiden find bei ihm vorge⸗ 
funden worden. Da er noch unter 16 Jahre alt iſt, 
beſtrafte ihn der Gerichtshof mit nur 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß. i 

3) Der Arbelter Heinr. Werner von hier hat der 
Wwe. Fauſt ein Paar alte Stiefel geſtohlen. Er wurde 
im Rückfalle des Biebſtahls zu 1 Monat Gefängniß und 
den Nebenſtrafen verurtheilt. 

4) Der Drahtbinder Johann Klepatz aus Czaza 
in Ungarn wurde von der Anklage der Hauſirgewerbe⸗ 
ſteuerdefraudation freigeſprochen. 

5) Die unverehelichte Marie Bonikowski be- 
findet ſich im Dienfte des Holz- Inſpectors Lemmer auf 
dem Jungſtädtiſchen Holzraum. In dem Hau ſe des 
Letztern hat die unverehel. Wilm eine Schankſtube, in 
welcher Letztere ihre Einnahmen aufbewahrt. Die Boni - 
kowski ift in dieſe Schankſtube durch ein Fenſter einge⸗ 
ſtiegen, hat aus derſelben 20 ſgr. genommen und wurde von 
der Wilm ertappt, als ſie eiligſt das Zimmer wieder verließ. 
Die Bonikowski giebt das Einſteigen zu, leugnet aber 
den Diebſtahl. Sie hat den Letztern indeß dem beiteffenden 
Pollzeibeamten, welcher ſie arretirte, zugeſtanden und 
feinen Grund anzugeben vermocht, welcher ein Einſteigen 
in ein fremdes Zimmer rechtfertigen könnte. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte 6 Monate Gefängniß und Nebenſtrafen. 


Das Clavier 
erfreut ſich fo ſehr des Beifalls der muſikaliſchen 
Welt und hat fo ‚sehr alle andern muſikaliſchen 
Inſtrumente in den Hintergrund gedrängt, daß es 
unſern Leſern intereſſant fein wird, mit der Ge⸗ 
ſchichte deſſelben bekannt zu werden. Dr. Ocgkar 
Paul hat eine „Geſchichte des Claviers vom Urſprung 
bis zu den modernſten Formen dieſes Inſtruments“ (Leip- 
zig, bei Payne, 1868) herausgegeben, welche mit den 
Lehren der Akuſtik beginnt und dann die Vervoll⸗ 
kommnung der beſaiteten Clavier-Inſtrumente vom 
15. Jahrhundert ab verfolgt. Nach der Anſicht des 
Verfaſſers iſt das Clavier auf ein uraltes indiſches 
Inſtrument zurückzuführen, welches bei den Griechen 
unter dem Namen Simikion bekannt war und als 
ein mit Klöppeln geſchlagenes Hackebrett beſchrieben 
wird. Der Verfaſſer geht die älteſten Formen des 
Claviers (Clavichord, Clavicymbalum, Symphonia, 
Clavicitherum, Virginal oder Spinet) durch, macht 
die berühmteſten Clavierbauer vor Einführung der 
Hammermechanik (Hans Haydn, Gleichmann, Pa⸗ 
chelbel, beſonders Gottfried Silbermann) namhaft 
und geht dann zur Erfindung und Entwickelung der 
Hammermechanik über. Nach ſeinen Ermittelungen 
iſt Chriſtoph Gottlieb Schröter, 1699 zu Hohen- 
ftein in Sachſen geboren, der Erfinder dieſer Me⸗ 
chanik. Schröter wurde unter die Kapellenknaben 
in Dresden aufgenommen und widmete ſich ſpäter 
ganz der Muſik. Er bielt im Jahre 1724 in Wien 
Vorleſungen über muſtkaliſche Wiſſenſchaften und 


wurde 1726 Organiſt in Minden, ſpäter in Nord⸗ 
hauſen. Schon in Dresden faßte er 1715, ange» 
regt durch den Klangeffekt des von dem Kammer⸗ 
muſikus Pantaleon Hebenſtreit verbeſſerten Hacke⸗ 
bretts, die Idee, das Claviercymbal ſo umzuändern, 
daß man ſtark und ſchwach darauf ſpielen könne, 
und es gelang ihm auch, im Jahre 1717 mit Hülfe 
eines Tiſchlergeſellen ein Modell zu verfertigen. Es 
fehlte aber Schröter an den nöthigen Mitteln, feine 
Erfindung zu verwerthen, er mußte, als er Dresden 
verließ, das Modell daſelbſt zurücklaſſen, welches 
wahrſcheinlich bald anderen Clavierbauern zur An⸗ 
ſchauung kam und von ihnen mit einzelnen Verbeſſe⸗ 
rungen verwerthet wurde. Auf Schröters Erfin- 
dung, die auch in Frankreich und England durch 
Deutſche eingeführt wurde, entwickelte ſich die mo⸗ 
derne Pianoforte Fabrikation. Namentlich baute 
Gottfried Silbermann in Freiberg zu J. S. Bach's 
Zeiten Flügel und Chr. F. Friederici (geb. 1712 
zu Meerane) tafelförmige Jnſtrumente nach diese! 
Mechanik. In der ſpäteren Zeit haben beſonders 
Vroadwood, der Schwiegerſohn des Schweizers 
Tſchudi, welcher das Pianoforte in England einge- 
führt hat, und Stoddart in London, Sebaſtian Ecard 
(deutſcher Abkunft) in Paris und Streicher in Wien 
Berdienfte um die Vervollkommnung des Clavier⸗ 
baues erworben. In der neueſten Zeit hat die von 
den Deutſchen Steinway und Söhne 1853 in New⸗ 
Dork begründete Pianofortefabrik durch Einführung 
des überſaitigen Syſtems, des regulirbaren Reſo⸗ 
nanzbodens u. |. w. einen hohen Ruf erworben. 
Dieſe Fabrik verkaufte im Jahre 1866 für 1,001,164 
Doll. Inſtrumente (mit 51,346 Doll. Verkaufsſteuer); 
fie fertigt wöchentlich über 50 Claviere und beſchäf⸗ 
tigt weit über 500 Arbeiter. 


Vermiſchtes. 


— Die Selbſtmordmanie ſcheint in Berlin in 
unerhörter Weiſe um ſich zu greifen. Im Verlauf 
eines einzigen Tages, vom 18. bis 19. d., wurden 
vier Leichen von unbekannten Selbſtmördern auf⸗ 
gefunden. 

— Die Feuersbrünſte nehmen überall in ſo er⸗ 
ſchreckendem Grade zu, daß ſelbſt die größeſten 
Zeitungen nicht mehr im Stande ſind, dieſelben einzeln 
zu erwähnen. An einem einzigen Tage, am 19. d., 
z. B. wurden deren zwölf gemeldet. 

— Vor einigen Tagen entſtand in Frankfurt a. M. 
eine Art Auflauf, indem zwei preußiſche Schutzmänner 
einen angeblich öſterreichiſchen Invaliden, der, mit 
Kriegsmedaille ꝛc. an der Bruſt, mit ſeinen Krücken 
vor einem Hauſe ſaß und Almoſen annahm, feſt⸗ 
nahmen und zum Arreſt führten. Die „tieſſte Ent⸗ 
rüſtung gegen das Preußiſche Syſtem“ machte ſich laut. 
Als es nun aber herauskam, daß der bettelnde Kerl 
niemals Soldat geweſen, dagegen ein oft beſtrafter 
Vagabund war, — da ſchlichen die beſchämten Frank⸗ 
furter ſtill ab. f 

— [Thenres Frühſtück.] Die „ Sniſſe 
Radicale“ erzählt als ein Kuriofum, die Königin 
von England habe auf dem Bahnhof zu Baſel für 
ein aus Kaffee, Butter, Brod und kaltem Fleiſch be⸗ 
ſtehendes Frühſtück für dreißig Perſonen 700 Franes, 
d. h. 23 Francs für die Perſon, zahlen müſſen. 

— Aus Mailand wird gemeldet: Heute erſchien 
Herr Gaggia Michele, achtundſechzig Jahre alt, der 
ſchon drei Mal Wittwer geweſen und ſich vor einem 
Jahre zum vierten Male verheirathet hatte, und 
brachte fein einunddreißigſtes Kind in die Kirche, 
um es taufen zu laſſen. 1 t 
In einem Kantone Frankreichs iſt folgende 
amüſante Erbſchaftsgeſchichte paſſirt. Der Friedens⸗ 
richter erſcheint in dem Hauſe des Erblaſſers, um 
behufs Vertheilung der Maſſe an die Erben die Siegel 
abzunehmen, welche gleich nach dem Tode des Bere 
ſtorbenen angelegt worden waren. Auch die Erben 
waren da, einige ſogar dem Richter ſchon zuvor⸗ 
gekommen und ſchon ſeit mehreren Stunden um das 
Haus herumgeſchlichen. — Als der Richter die Bänder, 
welche mit dem Gerichtsſiegel an dem Kaſten eines 
Möbels feſtgeklebt waren, abgenommen und den Kaſten 
berauszog, war er erſtaunt, in dem Kaſten eine ſilberne 
Uhr zu finden, die ganz friedlich ihr Tik⸗Tak machte. 
Jedenfalls war alſo dieſe Taſchenuhr noch keine vier⸗ 
zehn Tage in dem Kaſten. — „Was iſt die Uhr?“ 
fragte der Richter ſofort einen Erben, der ihm, feinen 
Mienen nach zu urtheilen, nicht ganz geheuer ſchien. 
— Ich weiß es nicht! ſagte der Angeredete, meine 
Uhr gebt nicht. — „Nun, dann vertauſchen Sie ſie 
einmal mit dieſer hier.“ — Und der Richter reichte 
dem Erben die gehende flberne Uhr hin und empfing 
dafür von dem Erben eine goldene, die jedenfalls 
mehrere Wochen nicht aufgezogen war. — Dieſer 
geiſtreiche Einfall des Richters war übrigens die 


einzige Strafe für den Erben, der zu früh und in 


bevorzugter Weile an der Erbschaft Theil nehmen 
wollte, zu dem Ende die Siegel vorſichtig losgemacht 
dem Tauſch der Uhren wieder angeklebt hatte. 


und na 

— [Unfere Damen], ſchreibt man aus Arras, 
wenigſteus Ben welche die hieſige Schwimmſchule 
beſuchen, haben bei dem Maire eine ſeltſame Petition 
eingereicht. 


wärter für ihre Sicherheit zu ſorgen haben, ſie 
ſchwimmen lehren, fie wieder auffiſchen, wenn fie 
untergehen, ober doch Augen haben, womit fie Alles 
ſehen töunen. — Nun verlangen die Damen zwar 
nicht, daß man dieſen Männern das Augenlicht raube, 


aber wenigſtens ſolle man, falls man ſie nicht ganz 
beſeltigen könne, fie weibliche Kleidung anziehen 


laſſen. — So fagen fie namentlich vom Borftcher 
der Schwimmſchule: „Könnte nicht eine Frau ſeine 
Stelle einnehmen, oder könnte er nicht, falls er nicht 
erſetzt werden kann, ein Koſtüm anlegen, welches an 
unſer Geſchlecht erinnert?“ Wir haben keine Ahnung, 
auf welche Weiſe das letztere Auskunſtsmittel die 
Inkonvenienz der Anweſenheit von männlichem Ge⸗ 
ſchlecht in dem Waſſer⸗Gynaeceum vermindern dürfte. 

— Ja Albany wurde kürzlich ein Herr verhaftet, 
weil er einer jungen Dame auf Schritt und Tritt 
nachgefolgt war. Vor Gericht geſtellt, gab er als 
Bertheibigung ſeines Benehmens an, daß einem 
Wanne das Recht zuſtehe, eine ſchöne Frau, überall 
wo ex. fie treffe, nach Belieben zu bewundern. Der 
Gerichtobof und die klägeriſche Dame ſelbſt ſchloſſen 
ſich dieſer Anſicht an und der Angeklagte wurde in 
Freiheit geſetzt. 

— In Bideford (England) gelang es am Don⸗ 
nerſtag vergangener Woche einer igen Rieſen 
ſchlange, welche in der daſelbſt weilenden Menagerie 
die Hauptanziehungskraft ausübte und unter dem 
Namen „der Tasmaniſche Teufel“ allgemein bekannt 
war, aus ihtem durch Verſehen des Wärters offen 
gelaſſenen Käfig zu entſchlüpfen. Die Schaubude 
ſollte eben geſchloſſen werden, als ſich ein lauter 
Schreckens ruf verbreitete, der „Teufel“ ſei entwichen. 
Das Thier bewegte ſich durch die entfegte Men: 
ſchenmenge hindurch, nahm feinen Weg in die Stadt 
hinein und von da nach dem Quai, wo es ſich kühn 
in das Waſſer ſtürzte. Böte gingen fofort, zur Auf. 
ſuchung der Schlange aus, aber da es {dem dunkel 
war, blieben alle Verſuche erfolglos. Während ihrer 
Gefangenſchaft iſt die Schlange bereits dreimal ent⸗ 
wichen, wurde aber immer wieder aufgefangen. Dies⸗ 


mal ſcheint ſie in den Fluthen ihren Tod gefunden 


zu haben. 


— [Ein verhängnißvoller Jrrthum.!] ö 


Ju den Vierteljahr-Aſſtſen von Montgomery ereignet? 
ſich, wie engliſche Blätter erzählen, vor Kurzem der 
eigentbümliche Fall, daß ein Mann wegen Diebſtahls 
zu einer dreimonallichen Strafarbeit verurtheilt wurde, 
trotzdem die Jury ihn einftimmig freigeſprochen. Der 
Obmann der Jury, hatte nämlich bei feinem Rücktritt 
in den Sitzungsſaal unter dem Einfluffe einer plöß- 


lichen Verwirrung ein Schuld Berdikt verkündigt, ohne“ 
daß die überraſchte Jury Einſpruch dagegen zu en“ 


beben gewagt. In Folge deſſen wurde der Ange⸗ 
klagte ſofort abgeführt. 

— Es exiſtirt in dieſem Augenblicke noch in Irland 
eine alte Frau, welche im Jahre 1751 geboren, 


alſo hundertundſiebzehn Jahre alt iſt. Dieſe alte 


ſprau erfreut ſich einer kräftigen Geſundheit, hilft 
ihrer Tochter rüftig in der Wurthſchaft und mellt 
Morgens und Abends die Kühe. 
gern die Zeitungen und nimmt an allen Ereigniffen 
noch ein ſo lebhaftes Intereſſe, wie vielleicht kaum 
vor hundert Jahren. 

— Ein reicher Eigenthümer in Kentucky, der 
vor Kurzem geſtorben, hat ein ſonderbares und 
wahrſcheinlich noch nicht dageweſenes Legat hinter⸗ 
laſſen! Nach den Beſtimmungen feines Teſtamentes 
iſt eite Summe von 200,000 Dollars zur Er⸗ 
bauung und Erhaltung eines Hospitals für — Pferde 
feſtgeſetzt. Selber im Beſitze mehrerer Pferde ger 
weſen, hat der Teſtator ganz ausdrücklich ange⸗ 
ordnet, daß dieſelben als Stammgäſte in dem Hoſpi⸗ 
tale wohnen und bis; fle vor Altersſchwäche ſterben, 
gipfligt werden ſollen. Die Anſtalt würde etwa 
für fünfzig Pferde berechnet ſein, die aus alten, 
dienſtunlauglichen oder kranken Pferden, welche lange 
im Gebrauch geweſen ſind, ausgewählt werden. — 
Um ſich aber auch die Ausführung ſeines letzten 
Willens zu ſichern, hinterläßt der Teſtator noch einen 
ſpeciellen Fonds, dazu beſtimmt, für jedes lebende 
aber unbrauchbar gewordene Pferd, im Falle es ſein 
Eigenthümer verlangt, dieſelbe Summe zu bezahlen, 
welche der Scharfrichter oder Pferdeſchlächter dafür 
geben würde. 


Sie beklagen ſich über die Männer, | 
welche unter dem Titel Vorſteher und Schwimm 


gung von 


Dabei lieſt ſie 


1 (Minshaufiaden von jeufeite des 


Oceans.] Der „Courier der Vereinigten Staaten“ 
erzählt folgende höchſt merkwürdige Geſchichte: Ein 
Reiſender wollte ſein Glück in Java machen, und da 
er nicht reich war, dachte er: Audaces fortuna 
juvat und ſchiffte ſich mit einem Packetchen, das feine 
ganze Habe enthielt, wohlgemuth ein. Richtig ange 
kommen, wollte et mit ſeinen Sachen in einem Boote 
an's Land fahren; dies aber ſchlug um und er ver⸗ 
ſchwand ſammt feinen Sachen. Ein Krokodill ver⸗ 
ſchluckte ihn und ſein Gepäck, das er wahrſcheinlich 
krampfhaft unter dem Arm gehalten hatte. — Am 
andern Morgen veranſtaltete man eine Jagdfiſcherei 
und dabei gelang es, das Krokodill zu erſchießlen, 
aber kaum hatte die Kugel getroffen, fo erklang aus 
dem Bauche des erlegten Thieres die wohlbekannte 
Melodie des Walzerg aus dem „Fauſt“ von Gounod. 


— Es ſcheint, daß dieſe Beſtie eine Spieldoſe ver⸗ 


ſchluckt und die Kugel grade den Knopf getroffen hatte, 
welcher das Werk in Gang ſetzt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
FE 
E 
5 


Barometer: | Thermometer 
Höhe in im Freien 
Pax. Reaumur. 


Wind und Wetter. 


21 4| 336,66 | + 23,3 Eu. 975 au, bewölkt 
u. dieſig. 
22| 8) 336,55 15,8 WNW. flau, Regen. 
121 336,41 19,4 SDeftt. ftill, bedeckt. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 22. Auguſt 1868. 
Unſer Weizenmarkt war auch heute wieder in ſehr 
flauer Stimmung und nur zu einer weitern Erniedri 
10 per Laſt ſind 70 Laſt abzuſetzen ge- 
Fliſcher, feinglafiger 138/39. 135132 /38½ 
erreichte ZZ 610; feiner, bechbunter 187.133 /348. 
A 500; glaflger 192/33. 133. 183/34. 134%, 580. 
2 575; guter, hellbunter 134. 132/363. 5673 
ZZ. 500. 5575. 550; alter 1257. % 5071 pr. 5100 
Roggen weichend; 13244, 2 393; 129.1274 
IB. 3837; 130.129. 128°. 1276. „ 386 . 384 . 381. 
Alter 11924. ZZ. 369 pr. 4910 6. Umſatz 30 Laſt. 
Gerſte feit und gut gefragt; kleine 110. 109/1083. 
2 8. 342 pr. 4320 ©, 
Erbſen unverändert; „ 438 pr. 5400 #2. bezahlt. 


weſen. 


Oelſaaten matt und ſelbſt zu ermäßigteren Prel⸗“ 


ſen ſchwer verkäuflich. 3 Laſt ſehr ſchöner Rübſen be 
dangen ZZ. 5224 vr. 4320 . 


Bahnpreife ju Danzig am 22. Auguſt. 
Weizen bunt 128— 1346. 88/½0—93 Ar 

do. hellbunt 132— 1376. 95-100 Apr pr. 85 C. 
Horgen 125— 132 6465/66 Gr pr. SIE ML. 
Eibſen weiße Koch- 71—73 . 

do. Futter- 67-69 n pr. 90 1 
Gerſte kleine 100 — 11468. 52—57 5 Ion: 

dol große 110— 118/61 57 60 Gr pr. 72 C. 
Hafer 32-85 Apr pt. 50%. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

N Ritiergutsbeſ. Pr. - Lieut. Steffens a. Kleſchkau. 

Ober Ger. Rath Schütze a. Wolfenbüttel, Bergrath 

Scheerer a. Freiberg. Kaufm. Flelſcher a. Chriſtianſa. 

Fau Gatsbeſitzer v. Ankiewiez u. Fräulein v. Glotz a. 


Warſchau. ! 

Hotel: de Berlin. 
Die Kaufl. Döhne un Koch a. Berlin, Schuchardt 
d. Nordhausen, Thiele a. Magdeburg. Seidel a. Ham- 
burg, Drevel a. Sondershauſen, Demmer a. Gutſtadt, 
Lebrecht a. Iſerlohn u. Bendik a. Berlin. 


Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Burchardt a. Straſewe, v. Ze⸗ 
leweki n. Familie a. Zarnowitz u. Benege a. Pommern. 
Medie. Rach v. Hopfgarten aus Eiſenach. Lehrer 
De, Korioth a. Rößel. Renter Zimdars a. Herren- 
grebin. Die Gute beſ. Ofttomeli a. Zugdam, 3. Froh⸗ 
werk, A. Frohwerk. B. Flohwerk, S. Frobwerk u. Frieſe 
a. Martenburger Werder. Die Kaufl. Langbennig aus 
Wien, Lieſengang a. Stuitgart, Berent a. Marienburg, 
Krüger a. Dauzig, Klein g. Königsberg u. Hübner aus 


Bromberg. 
Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Baron v. Puttkamer aus Bütow. 
Conſiſtorialrach Taube a. Bromberg. Kaufmann Ga⸗ 
lewski a. Kutno. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Ringe wald a Zella b. Gotha, Tuchſcher 
u. Lichtenſtein a. Berlin, Neumann a. Frankfurt u. 
Hirſch a. Thorn. Kreisrichter Hering a. Naugard. 


Walter's Hotel. 

Die Rittergutebeſ. Reg. Rath a. D. v. Bylow a. 
Brück, Lieut. Enalicht n. Fam. a, Gr. Bſalachowo u. 
Frau v. Zacha a. Strelitz. Prov.⸗Schulrath Dr. Schrader 
a. Königsberg. Hauptm. à la suite im Oſtpr. Art.⸗Regt. 
Richter a. Spandau. Religionslehrer Dr. Korioth u. 
Kreis » Phyſikus Dr. Eichholz a. Rößel. Gutsbeſitzer 
Schöler a, Lipiagorra. Die Oberlehrer Rochell u. Sam: 
land n. Gattin a. Neuſtadt. Die Kaufl. Czasloweky a. 
Wien u. Müller a. Lelpzig. Bauführer Zierenberg a. 
Altenburg. 


Mieths⸗Contracte 


ſind zu haben bei 


liebig zu verwenden, 


Bekanntmachung. 
D'. der Stadtgemeinde Danzig eigentpäanlih 
zugehörige, bierſelbſt am Aliſtädtiſchen Graben 
unter der Servdis⸗ Nummer 53 belegene, bisher a 
Wohn- und Spritzenhous benutzte Grundstück ſoll im 
Wege der Licitation an den Meiftbietenden verkau 
werden. 
Hierzu haben wir einen Termin auf 
den 5, September e., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrath und Kämmerer Herrn Strauß 


im Locale der Kämmerei ⸗Kaſſe im Rathhauſe auge“ 


ſetzt, zu welchem wir ſtaufluſtige hiermit einladen, 
Die ſpeciellen Verkaufsbedingungen liegen in 

unſerem III. Bureau zur Einſicht aus. j 
Hier bemerken wir nur, daß 

1) jeder Bieter im Termin eine Caution von 
300 Thlrn. erlegen muß, 

2) auf das Kaufgeld die Hälfte bei der Ueber“ 
gabe, die am 1. October 1868 erfolgen 
ſoll, zu erlegen iſt, die andere Hälfte, bei 
prompter Zinszahlung, und gegen hypothe⸗ 
kar iſche Sicherſtellung auf dem Gtundſtöck, 
creditirt wird. 

Mit der Licitation ſelbſt wird um 12 Uhr ber 
gonnen; Nachgebote werden nicht berückſichtigt. 
Danzig, den 18. Juli 1868. 


Der Magiſtrat. 
Bietoria - Theater. 


ne — Zum „ 
un rgenyi, oder: Der tmord 
München. Modernes Sittengemälde in 3 us 
und 7 Tableaux von C. Steinforth. Hierauf: 
Hans und Hanne. Ländliches Gemälde in 1 At 
von Friedrich, Mufik von Stiea mann. 
Montag, d. 24 Auguit, Erſtes Gaſtſpiel des 
Fräul. Möller vom Friedrich⸗Wilbelmſtädtiſchen 
Theater in Berlin. Die Hanni weint, der 
Hanſi lacht. Komiſche Operette in 1 Akt von 
Offenpach. Hann! Fräul. Mölter. 
Vorder: Zum 2. Male: Chorinsky und 
Gbergenyi, oder: Der Giftmord zu M en-. 
Modernes Sitrengemälde in 3 Akten und 7 Tabteaux 
—— . —— BE KERLE BD ee 


Seebad Westerp 


latte. 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


GOA 


vom Muſikeorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4. 


Billets in halben Dutzenden zu 10 Hu, ber 
ſind zu haben in den Condi⸗ 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastian, 
ſowie bel Herrn Poll am Johunnisthor. 

F. H. Müller. 


* günstiger Witterung macht das Dampfboot 
„Drache“ Sonntag, den 23. August, folgende 
Fahrten nach Zoppot und zurück: 
von Danzig (Johannisthor) nach Zoppot N 8} Uhr 
orm 
von Zoppot nach Neufahrwasser (Bahnliof) um 
11% Uhr Vorm. 
von Neufahrwasser (Bahnhof), nach Zoppot um 
2 


5 r Nachm. 

von Zoppot nach Neufahrwasser (Bahnhof) um 
34 Uhr Naechm. 

von Neufahrwasser (Babnhof) nach Zoppot un 
4 Uhr Nachm, 


von Zoppot nach Danzig um 8 Uhr Abends. 
Das Passagiergeld beträgt pro Person; 

von Dauaig nach Zoppot oder zurück . ..5 Sgr. 

von Fahrwasser nach Zoppot oder zurück 25 Sgr. 


Alex. Gibsone. 


Sonntag, den 23. Auguſt, von 11 bi 
3 Uhr und Montag von 10 bie 5 Uhr: finde 
in der Gewerbe ſchule Fleiſchergaſſe 20 

die Ausſtellung der Zeichnungen 
ſämunlichet Schüler ſtatt. Zum Befuche der ſelbes 


werden alle Fleunde der Auftalt ernedenft eingeladen, 
Danzig, den 20. Auguft 1868. 


Goldfifche 


handlung von 


Dr. Grab o- 
im vorzüglicher Dualit#! 
einpfichlt "die Aquarien 


August Hoffmann 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Ein Wein haus enſten Ranges in 
5 Bordeaux ſucht tüchtige Agenten. Beſte 
FÜ Referenzen erforderlich. Frankirte Offerte 
sub Af 102 an die Zeitungs- Annoncen Expe“ 
dition ven Sachse & Comp, Stuttgart. 


mit Damen Name! 


Briefbogen 
Edwin Groening. 


Edwin Groening. !find zu haben bei 


V.rantwortliche Nedactioa, Deuck und Verlag von Erwin Gebening in Danzig. 


